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Sonnabend, den 21. Juli. r 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheim 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn und Feſttage. 
Abonnementspreis hier in der Expedition 
5 Portechaiſengaſſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 
al 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


dro 


ampfboot 


1866. 


Srfter Jahrgang. 


Inferate, pro Betit-Spaltzeile 1 Sgr. 
Juſerate nehmen für uns außerhalb an: 


In Berlin: Retemeyer's Eentr.-Ztgs.- u. Annonc.-Blrean, 
In Leipzig: Eugen Fort. H. Engler's Annonc.⸗Bürean. 
In Breslau: Louis Stangen's Annoncen-Blirean, 

In Hamburg, Frankf. a. 


Wien, Berlin, Baſel u. Paris: 
Haaſenſtein & Vogler. 


vereinbarten Grundlagen erklären ſollte. Napoleon 
beeilte ſich, dies in Wien mitzutheilen. Bei be⸗ 
jahender Antwort Oeſterreichs und im Falle der 
Zuſtimmung Italiens könnte der Waffenſtillſtand 
ſofort unterzeichnet werden. 

— 21. Juli. Der heutige „Moniteur“ meldet: 
Die öſterreichiſche Regierung hat angezeigt, daß ſie 
die Vorſchläge Preußens, ſich während fünf Tagen 
jedes Aktes der Feindſeligkeit zu enthalten, annimmt, 
innerhalb welchen Zeitraums der Wiener Hof ſeine 
Annahme oder Verwerfung der Friedens-Prälimina⸗ 
rien kundzugeben haben wird. (Die Waffenruhe iſt 
bekanntlich nicht zu Stande gekommen.) 


Amtliche Nachrichten vom Kriegsſchauplatze. 
Berlin, 20. Juli. Von der Armee Sr. K. H. 
des Prinzen Friedrich Karl haben Theile die March 
bei Holitz am 17. d. M. überſchritten. 
— Ueber die Erfolge bei Tobitſchau ſind heute 
noch weitere Nachrichten eingegangen: Am 14. Abends 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Der Weimar, Freitag 20. Juli. 
Res; Landtag hat in ſeiner heutigen Sitzung der 
uns tung zum Abſchluſſe des Bündniſſes mit Preußen 
a zur Ausſchreibung der Wahlen zum deutſchen 
Hament nach dem Reichswahlgeſetz mit allen 
keln eine Stimme die Genehmigung ertheilt. Gleich 
die I hat derſelbe mit allen gegen zwei Stimmen 
Pren rwartung ausgeſprochen, daß das geſammte 
eintt Ben und Schleswig in den neuen Bundesſtaat 
daß eten, daß Luxemburg Deutſchland erhalten und 
‚3 die einheitliche Centralgewalt und der ausſchließ 
2 Oberbefehl über die Land- und Seemacht an 
keußen übertragen werden. 
d. Frankfurt a. M., Freitag 20. Juli. 
Mi bewaffneten Vereine und das hieſige Linien⸗ 
} llitär ſind entwaffnet, reſp. geſchloſſen und entlaſſen. 
deankfurt hat vorgeſtern zu den Unterhaltungskoſten 
er Main-Armee 6 Millionen Gulden gezahlt. Der 
A, das Bürger⸗Collegium und der geſetzgebende 


öͤrper find i ti {bob ie Sena. griff das Schleſiſche Küraffier « Regiment Nr. 1 in 
yon Seren er der Dunkelheit ein öſterreichiſches Bataillon bei Kralitz, 


zwiſchen Proßnitz und Tobitſchau, an und zerſprengte 
daſſelbe. Nach dem Gefechte zerſprengten das 2. Land⸗ 
wehr⸗Huſaren-Regiment und eine Escadron des Pofen- 
ſchen Hufaren » Regiments Nr. 10. bei Dlahowitz 
mehrere feindliche Carrés und nahmen 250 Mann 
gefangen. 


„Serung eingeſetzt. Geſtern Nachmittag iſt auch 
& oldenburgiſch⸗hanſeatiſche Brigade hier eingerückt. 
8 wird verſichert, daß General v. Falkenſtein 
ommando in Böhmen erhalten und durch den 
eneral v. Manteuffel erſetzt werden wird. 
— Die Brigade Kummer iſt über den Main 
lüdwärte abgegangen und beſetzt heute Darmſtadt. 
außen haben Wiesbaden und Höchſt befegt. Die 
gude les l, die oldenburgiſch⸗hanſeatiſche Bri⸗ 
— N en als Beſatzung hier. Weitere Verſtär⸗ 
* urch Erſatz⸗ Bataillone und die Contingente 
0 1 chen Verbündeten werden erwartet. Ge— 
al v. Falkenſtein iſt geſtern abgereist. 
a Wien, Donnerftag 19. Juli. 
ie Zara wird vom 19. d. gemeldet: Geſtern griff 
beſibentie ische aus Panzer- und anderen Schiffen 
m hende Flotte die Juſel Liſſa an und eröffnete 


——80 eine lebhafte Kanonade, welche heute fort- 


Kriegs = Rundſchau. 

Immer enger zieht ſich der eiferne Ring unſerer 
Armeen um die Hauptſtadt der öſterreichiſchen Monarchie. 
Das Hauptquartier der Armee befand ſich am 18. 
Abends in Nikolsburg, hart an der niederöſter⸗ 
reichiſchen Grenze, und unfere Vortruppen ſtreifen in 
dieſem Augenblicke ſo nahe vor Wien, daß ſie gewiß 
im Stande ſind, den hohen Thurm der St. Stephans⸗ 
kirche, das Wahrzeichen Wiens, deutlich wahrzunehmen. 
Auch ein Theil des Königreichs Ungarn iſt bereits in 
die Operationslinie unſerer Armee einbezogen, denn 
ein Theil der Armee des Prinzen Friedrich Karl iſt 
bei Holitz über die March gegangen und manöorirt 
am linken Ufer dieſes Fluſſes gegen Preßburg, während 
gleichtzeitig das Gros ſeiner Armee ſich auf dem 
Marſche nach Wien befindet. Bei dem Uebergange 
bei Holitz hat es ſich wohl nur darum gehandelt, die 
von Holitz nach Preßburg führende Chauſſee dem 


Florenz, Donnerſtag 19. Juli. 
Ami, Storo, 17. Juli. Geſtern griffen die 
Grein either die auf einem Berge bei Storo poſtirten 
Ihn igen an und gingen nach einigen Kanonen⸗ 
di en wieder zurück. An demſelben Tage griffen 
an eſterreicher das Regiment Nicotera bei Bondone 
180 1 wurden zurückgeworfen. Unſere Verlüſte ſind 
EN odte und Verwundete. 
mird Aus dem Hauptquartier Garibaldi's, Storo, 
der dom Donnerſtag, 19. Juli, gemeldet: In Folge 
lin neueſten Gefechte und der Occupirung von Kan⸗ 
dort u. aldi und Ledro nöthigten die Freiwilligen das 
Artig mpola zur bedingungsloſen Capitulation. Unſer 
detheid Angriff war ſehr heftig. Die Oeſterreicher 
digten ſich hartnäckig. 
Der Paris, Freitag 20. Juli. 
90 „Moniteur“ ſchreibt: Auf die Mit⸗ 
F 


denn nach einem Telegramm ſteht ein Kampf vor 
Florisdorf oder auf dem Marchfelde in Ausſicht, und 
für dieſen dürfte die Hauptmaſſe der in inniger Ver⸗ 
bindung operirenden J. und II. Armee am rechten 
Marchufer in Bereitſchaft gehalten werden. Ueber 
den augenblicklichen Standpunkt der unter den General 
von Herwarth geſtellten Truppen fehlen zur Zeit 
nähere Angaben, nach Wiener Meldungen vom 16. d. 
jedoch müßten dieſelben jetzt ſchon hart an der Donau 
ſtehen. Aus derſelben Quelle ſtammt auch die Nachricht, 
daß General von der Mülbe mit einem ſtarken Corps 
über Prag und Budweis auf Linz im Anmarſche ſei. 
Der Kampf an der Donau würde ſomit auf einer 
weiten Linie am linken Donauufer gleichzeitig ent- 
brennen und die Defterreicher wären zu einer gewaltigen 
Zerfplitterung ihrer Kräfte genöthigt, wenn fie gleich⸗ 
zeitig alle bedrohten Punkte vertheidigen wollen. 
Wie ſtark die Truppenmacht ift, welche den Oeſter⸗ 
reichern an der Donau zur Verfügung ſteht, vermögen 
wir mit Genauigkeit nicht anzugeben, doch iſt dieſelbe 
unſern Streitkräften keineswegs überlegen. Von der 


dann 
ch den des Kaiſers vom 4. d. M. erklärte Preußen 
tiep, ei, nur einem Waffenſtillſtande, welcher die 
n den Präliminarien vermitteln würde, zuzuſtimmen. 
Veran rauf zwiſchen Berlin und Paris eröffneten 
die Gr ungen empfahl Napoleon den Kriegführenden 
zur Hern dlagen eines Arrangements, welche Preußen 
reich derbeiführung eines Waffenſtillſtandes für aus- 
eität dv erklärte und ſich vorbehaltlich der Recipro⸗ 
Feindſelie Seiten der Oeſterreicher verpflichtete, die 
Zeitra igkeiten auf fünf Tage einzuſtellen, in welchem 
ume Oeſterreich ſich über die Annahme der 


Feinde zu verſperren und die linke Flanke zu decken, 


Nordarmee hat ſich unmittelbar nach der Schlacht 
bei Königgrätz das Gablenz'ſche Corps und ein Theil 
der Sachſen auf Wien zurückgezogen, überdies ſind 


von Olmütz 40 Militärzüge dahin befördert worden, 


von der Nordarmee mögen demnach gegenwärtig an 
60 70,000 Mann an der Donau ſtehen; die Zahl 
der aus Ungarn und Kroatien dort konzentrirten 
Truppen kann 40 — 50,000 Mann nicht überſteigen, 


und von der italieniſchen Armee können im gegen- 


wärtigen Moment keinesfalls mehr als fünfzigtauſend 


Mann für den nördlichen Kriegsſchauplatz disponidel 


ſein; in Summa alſo höchſtens 170,000 Mann, 


welche eine Aufſtellung von 25 Meilen Breite zu 
vertheidigen haben. 
Mann ganz friſcher Truppen nicht im Stande, eine 
verhältnißmäßig kürzere und günſtigere Poſition feſt⸗ 
zuhalten. 


In Böhmen waren 250,000 


Die in Olmütz eingeſchloſſenen feindlichen Truppen 


werden es nach der bei Tobitſchau gemachten neuer⸗ 
lichen Erfahrung kaum mehr wagen, aus ihren Ver⸗ 
ſchanzungen hervorzukommen. 
übrigens den Wiener Blättern wieder Gelegenheit 
gegeben, mit ihrem gewohnten Lügenſyſtem nicht aus 
der Uebung zu kommen. 


Letztere Affaire hat 


Sie melden von einem 
Siege bei Tobitſchau, Eroberung feindlicher Kriegs- 
trophäen und Gefangennehmung vieler preußiſcher 
Gefangenen. 

Die Main- Armee hat 


neueſtens keinen 


weitern Zuſammenſtoß mit den Bundestruppen ge⸗ 
habt, welche ſich, wie wir vorausgeſagt, raſch an 


den Neckar ziehen. Betreffs der neueſten Vorgänge 
in Frankfurt und Umgebung verweiſen wir auf die 
Telegramme aus jener Gegend. 

Von der italieniſchen Landarmee wird uns 
die Einnahme des Brückenkopfs von Borgoforte ger 
meldet. Damit iſt die Einleitung zur Belagerung 
von Mantua beendet, welche Feſtung wahrſcheinlich 
das nächſte Ziel der vor Borgoforte gelegenen ita⸗ 
lieniſchen Belagerungstruppen ſein wird. Die Süd⸗ 
ſeite iſt Mantua's verwundbarfle Stelle, und inſofern 
iſt die Einnahme Borgoforte's von Wichtigkeit, als 
gegenwärtig die Annäherung auch von jener Seite 
her wird ohne weitere Hinderniſſe in Scene geſetzt 
werden können. 

Intereſſant zu hören iſt es, daß auch die italie⸗ 
niſche Flotte nunmehr in die Aktion eingegriffen hat, 
doch iſt von derſelben nicht Iſtrien, wie man es 
vermuthet hatte, ſondern die an der dalmatiniſchen 
Küſte gelegene Inſel Liſſa, etwas ſüdlicher als An- 
cona, zum erſten Angriffsobjekt gewählt worden. Es 
ſcheint fi bei dieſer Operation um Befignahme 
eines günſtigen Landungsplatzes zu handeln, welcher 
als Baſis für weitere Unternehmungen längs der 
dalmatiniſchen Küſte zu dienen hätte. 


Politiſche Rundſchau. 


Das Intereſſe des Publikums wendet ſich mit 
derſelben Spannung, womit es den Ereigniſſen auf 
dem Kriegsſchauplatz folgt, der Frage zu, wie 

Deutfhland nach dem Kriege politiſch regeneriren 
werde. Die Männer des ſich bildenden Vorparla⸗ 
ments gehören ſo gut wie ausnahmslos den Be⸗ 
kennern des deutfchen Bundesſtaates an. Ob ſo un⸗ 
bedingt auch die preußiſche Politit dies Programm 
acceptiren wird, bleibt abzuwarten. Die officidfen 
Erklärungen find nicht deutlich genug. Anfänglich 
wurde jeder Gedanke an Annexion deutſcher Staaten 
mit Entſchiedenheit zurückgewieſen; jetzt, ſo viel wir 
geſehen, nicht mehr. Die groß-preußiſche Partei — 


und das Gewicht ihrer Mitglieder dürfte in entſchei⸗ 
dendem Moment ſich fühlbar machen — ſtellt den 
deutſchen Bundesſtaat erſt weit in die zweite Reihe. 
Preußen ſoll ſich, ſoweit als irgend moglich, durch 
die okkupirten Staaten allermindeſtens arrondiren, 
und was dann noch übrig bleibt, kann mit dem ſo 
vergrößerten Preußen einen Bund bilden. Schles⸗ 
wig⸗Holſteins wird ſchon weiter gar nicht gedacht; 
es verſteht ſich von ſelbſt, daß es Preußen zufällt, 
und von Hannover und Kurheſſen, die beide das 
öſtliche und weſtliche Preußen trennen, gilt auch 
ſchon unter der Hand dieſelbe Voraus ſetzung. Sachſen 
hat uns vielfach genirt, es iſt auch ſtrategiſch ein 
überaus wichtiges Terrain, warum ſollte es von der 
Annexion unberührt bleiben? Schlimm, ſagen Ei- 
nige, daß Mecklenburg nicht zur Bundesmajorität 
gehörte, es verlegt uns den Weg nach den Herzog— 
thümern und hat im Grunde noch weniger Rechte 
auf Eigenepiſtenz als die mittelſtaatlichen Königreiche. 
Wir ſignaliſtren dieſe ſcharf ausgeprägte großpreußi⸗ 
ſche Strömung, weil ſie bald genug mit den Anhän⸗ 
gern des Bundesſtaates in Colliſion gerathen wird. 

Ganz wie vor dem Tage von Königgrätz, herrſcht 
auch in dieſem Augenblicke eine ſcheinbare Ruhe 
namentlich auf dem politiſchen Felde. Die Unterhand- 
lungen über Waffenruhe, Waffenſtillſtand, Friedens- 
präliminarien ſind abgebrochen; Napoleon erklärt ſeinen 
Vermittelungsverſuch für beendet und zieht ſich auf 
die Wartburg eines aufmerkſamen neutralen Beobachters 
zurück, wohl mit dem Hintergedanken, nun auch ein⸗ 
mal zur Abwechſelung den beiden andern neutralen 
Großmächten die Ehre des Vermittelns zu überlaſſen. 
Dieſe beiden andern Großmächte ſcheuen ſich aber 
vor dem Vermitteln, weil ſie öſterreichiſche Geſchenke 
fürchten, und dazu hat namentlich England Anlaß. 
Es ſtellt ſich jetzt nämlich heraus, daß das engliſche 
Cabinet es war, welches Oeſterreich den Rath gegeben 
hat, Venetien dem Kaiſer Napoleon anzubieten. Eng- 
land ſcheint nicht ſicher zu ſein vor einem Geſchenke 
ähnlicher Art, z. B. mit Iſtrien. 

Oeſterreich und Preußen ſammeln ſich zu einer 
großen, entſcheidenden Schlacht, Dank dem Starrfinn 
des Kaiſers Franz Loſef. Die Schlacht wird nament- 
lich entſcheidend ſein, wenn Preußen ſiegt, während 
Oeſterreich auch nach einem Siege nur noch beſſere 
Friedensbedingungen erreichen würde, als es die jetzt 
ihm angebotenen find. Franz Joſef hatte es wohl 
in ſeiner Macht, das Blutvergießen andauern zu laſſen, 
aber er iſt nicht mehr Herr der Situation und er 
wird es nie mehr werden. Wie die Sachen heute 
ſtehen, hat er im Norden von Deufſchland nichts mehr 
zu ſagen und — wird er gar beſiegt, ſo wird das 
deutſche Volk den Auswüchſen von Gefühlspolitik die 
Adern zu unterbinden wiſſen. Davon kann ſich Jeder 
überzeugen, welcher den Ton richtig verſteht, den heute 
ſchon die deutſche unabhängige Preſſe anſchlägt. Noch 
mehr. Selbſt die allzugroße Schonung der eroberten 
Städte und Länder will nicht recht behagen; man 
tadelt die große Ausdehnung der Theorien von den 
„offenen Städten“ und meint, daß ganz ſicher Wien 
eine „offene Stadt“ nicht genannt werden kann, da 
es durch Brückenköpfe und verſchanzte Lager vertheidigt 
wird und um ſeinen Beſitz Tauſende von Deutſchen 
ihr Leben laſſen werden. Dieſe Symptome des Miß⸗ 
behagens treten nur bei Einzelnheiten auf; zuletzt 
ſchwellen ſie aber zu einer Stimmung heran, von 
der die preußiſche Regierung keinen Nutzen ziehen 
kann. Der nun aufzunehmende Kampf muß mit dem 
unerſchütterlichen Willen fortgeführt werden, den Moloch 
auf immer niederzuſchmettern und mit dem Lothringer 
zugleich alle ſeine Helfershelfer. Oeſterreich muß für 
Deutſchland völlig unſchädlich gemacht werden und 
durch die Herſtellung eines wirklichen einheitlichen 
Deutſchlands muß ihm auch für alle Zukunft die 
Möglichkeit benommen werden, Preußen in den Weg 
zu treten. 

Darf man aber einem Briefe aus Dresden Glauben 
beimeſſen, ſo hat Preußen nicht blos in Wien und 
auf dem Schlachtfelde Schwierigkeiten zu überwinden, 
ſondern auch in S und namentlich in Dresden, 
wo das Beuſtthum prädominixend und ſtarr ift, wo 
man der Idee mit dem Geſchenke, das Napoleon in 
die Falle locken ſollte, zujaudzt und dieſe Idee dem 
genialen Beuſt zuſchreibt. Gleichwohl ſei ein Um⸗ 
ſchwung zu Gunſten Preußens hauptſächlich in den 
industriellen Kreiſen Sachſens ſichtbar und das werde 
ſich zeigen, wenn das vorgeſchlagene Vorparlament 
in Berlin zuſammentreten ſollte. 

Die Gährung in Süddeutſchland gegen die „bundes⸗ 
treuen“ Fürſten und Staatsmänner wächſ't mit jedem 
Tage, und wenn die Preußen noch lange mit ihren 
Beſuchen zögern, gehen am Ende die Fürſten aus 
Furcht vor ihren eigenen Unterthanen „proviſoriſch“ 


dem ungünſtigen Reſultate einer etwaigen Volksab⸗ 
ſtimmung. Die Beſetzung Frankfurts hat den Süd⸗ 
deutſchen klar an den Tag gelegt, daß ſie ſich mit 
ihrer Reichsarmee lächerlich machen, daß ihr Kampf 
egen Preußen ein unnützer war und iſt, daß die 
Rolle, welche ihnen von ihren in öſterreichiſchem 
Dienſte ſtehenden Fürſten angeſonnen wird, eine un⸗ 
dankbare, entehrende, weil der Sittlichkeit nicht ent⸗ 
ſprechende iſt. 

Dieſe Beſetzung Frankfurts hat auch auf die 
Franzoſen einen tiefen Eindruck gemacht. Man konnte 
in Paris die Agitationen der Schwarzen und der 
Rothen, die einander in die Hände arbeiteten, kaum 
ahnen und hielt deshalb den Preußenhaß der Frank- 
furter für ein natürliches Product der gegebenen 
Verhältniſſe, während dieſer Haß doch nur das Werk 
einer Clique war, welche dem Publikum durch Frech⸗ 
heit imponirte. 

Die geheimnißvollen Bewegungen der italieniſchen 
Streitkräfte zu Waſſer und zu Lande rufen in Preußen 
ein Gefühl der Unbehaglichkeit hervor, während die 
franzöſiſchen und belgiſchen Journale ganz offenen 
Tadel über die Saumſeligkeit Victor Emanuels aus- 
ſprechen. Seitdem der Prinz Napoleon in das ita= 
lieniſche Hauptquartier abgegangen, um am Ende Victor 
Emanuel dahin zu bringen, nicht gar zu gewiſſenhaft 
am Vertrage mit Preußen zu hängen, wächſ't in 
Preußen das Mißtrauen gegen Napoleon und gegen 
Italien in einem Grade, welcher den Grafen Bismarck 
beſtimmen müßte, mit Offenheit nicht blos den Art. 3 
des mit Italien abgeſchloſſenen Vertrages, ſondern 
den ganzen Vertrag mitzutheilen, damit man erführe, 
ob in dieſem Vertrage wirklich die Clauſel enthalten 
iſt, wonach Italien jeglicher Verbindlichkeit gegen Preußen 
an dem Tage los und ledig wird, an welchem Preußen 
in Deutſchland ein Ländergebiet erobert haben wird, 
eben ſo bedeutend und von demſelben räumlichen 
Umfange wie Venetien, deſſen Erwerb den Italienern 
in dem Vertrage zugeſichert worden iſt. Pariſer Briefe 
ſprechen die Vermuthung aus, der Prinz ſolle darauf 
hinwirken, daß Italien dem Abſchluſſe eines Waffen⸗ 
ſtillſtandes keinen Widerſtand entgegenſetze, wenn für 
Preußen und Oeſterreich eine gemeinſame Baſis der 
Unterhandlungen gefunden ſei. Daher möge Italien 
ſeine Anſprüche auf Südtyrol ſpäteren Unterhandlungen 
vorbehalten. Das ſind gewiß recht ehrlich gemeinte 
Verſicherungen und Rathſchläge; — mehr aber auch 
nicht. Der eiſerne Würfel bringt die Entſcheidung 
über die Zukunft Deutſchlands und Europa's. 


Berlin, 20. Juli. 


— Es ſoll der Befehl ertheilt ſein, acht neue 
Reſerve⸗Batter'en zu formiren und deren Organiſa⸗ 
tion bis zum 26. d. M. zu vollenden. 


— Nach in Berlin eingetroffenen Nachrichten iſt 
ein Theil der zweiten preußiſchen Armee im eiligen 
Marſche nach Preßburg hin, um der in vollem Aus⸗ 
bruche begriffenen ungariſchen Inſurreetion die Hand 
zu bieten, und dürfte wahrſcheinlich ſchon in Preßburg 
ſelber eingerückt ſein, indem ſie dabei zugleich die ſich 
dorthin von Olmütz aus zurückziehenden Reſte der 
öſterreichiſchen Nordarmee verfolgt. Außerdem iſt 
nach hierher gelangten Nachrichten durch zwanzig von 
Prag aus in der Richtung nach Bayern hin öchelonartig 
aufgeſtellte Bataillone die Verbindung der im Weſten 
Böhmens ſtehenden preußiſchen Landwehrdiviſion mit 
den in Bayern operirenden preußiſchen Truppen 
bereits vollſtändig geſichert. 


— Um dem wiederholt beklagten Uebelſtande ent⸗ 
gegenzuwirken, daß die hinter die Schlachltlinie 
gebrachten Todten und Verwundeten ausgeplündert 
werden oder erſtere längere Zeit unbegraben, letztere 
unverbunden liegen bleiben, iſt neuerdings die Maßregel 
getroffen worden, zur Verſtärkung der Krankenträger 
reſp. zur Beaufſichtigung derſelben von jeder Com⸗ 
pagnie zwei der zuberläfjigften Leute abzucommandiren. 
Dieſelben behalten ihre Regimentsuniform, tragen 
aber als Abzeichen eine weiße Binde mit dem rothen 
Johanniterkreuz um den linken Arm, und ihre Funk⸗ 
tionen, auf deren gewiſſenhafte Erfüllung fie fſämmt⸗ 
lich noch beſonders vereidigt werden, beſtehen darin, 
daß ſte für ſchnelle Ausſonderung der Todten von 
den Verwundeten, für ſofortige Wegſchaffung der 
Letzteren nach den Verbandplätzen und Lazarethen, für 
Feſtſtellung der ihnen ja meiſt genau bekannten Perſönlich⸗ 
keiten, ſowie der Bleſſuren, und für die Sicherung 
der ihren gefallenen und bleſſirten Cameraden gehörigen 
Effecten, Armatur» und brauchbar gebliebenen Mon» 
tirungsſtücke, die in einem nachfahrenden Karren unter⸗ 
gebracht werden, und ehrlich für rechtzeitiges Begräb⸗ 
niß der Todten zu ſorgen haben. Gelegentlich werden 
fie auch als Begleiter beim Rücktransport der Ver⸗ 


auf und davon. Dann aber find fie nicht ſicher vor | wundeten in entferntere Lazarethe verwandt. 


— Die Grundzüge zu der bei Eröffnung des 
Landtages zu haltenden Thronrede ſind ſchon vor 7 
Abreiſe Sr. Maj. des Königs nach dem Kriegsſchan 
platze zwiſchen dem Könige und dem Staats mini ſterium 
vereinbart worden. de 

— Aeußerem Vernehmen nach wird die Thrane, 
unumwunden erklären, daß die Regierung des Kön 
an die Landesvertretung das Erſuchen um Ertheilung 
der Indemnität richten werde. ( 
Bei der heute ſtattgefundenen Nach wah 
wurde in Stettin Michaelis mit 183 (gegen 
Kleinſorge mit 25) Stimmen gewählt. In Elberfeld 
wurde der frühere Finanzminiſter Frhr. v. Pato 
mit 270 (gegen Schmidt mit 143) Stimmen gewählt 

— Es werden in der hieſigen Münze in ſeht 
großen Poſten neue Friedrichsd'ore ausgeprägt, wel 
in ihrem Gehalte beffer als die bisherigen, in Folge 
davon aber in ihrem Volumen kleiner und leichter 
als die jetzt in Umlauf befindlichen Stücke find. , 

— Die preußiſchen Eiſenbahnen haben im Jun 
1866 bei einer Betriebslänge von 925,00 Meilen 
eine Einnahme von 5,271,572 Thlrn. oder 5698 Thlr. 
pro Meile erzielt. Das auf die Bahnſtrecken bisher 
verwendete Anlagecapital beträgt 464, 276,986 Thl 

— In Berlin erkranken an der Cholera täglich 
durchſchnittlich 200 Menſchen, in Stettin immer no 
durchſchnittlich 50. 

— Auch Dänemark wird, nach Kopenhagener Be 
richten, das Hinterladungsgewehr einführen. 

Hannover. Auf Befehl des Civilcommiſſarius 
iſt vom Finanzminiſterium die Ausfuhr von Pferden 
und die Ausfuhr und Durchfuhr von Waffen, Kriegs, 
munition, Salpeter ꝛc. über die Zollgrenzen de 
Königreichs hinaus bis zum 1. October verboten. 

Dresden. Man hat hier die Abſicht, eine 
Petition an den König von Sachſen zu richten, in 
welcher derſelbe gebeten wird, mit Preußen Friede 
zu ſchließen und mit feiner Armee nach Sachſel 
zurückzukehren. 

— Hier verweigert die „Landesregierung“ die iht 
vom preußiſchen Gouvernement zugemutheten Wahl” 
anordnungen für das deutſche Parlament unter de 5 
Vorwande, „weil kein Bundesbeſchluß vorliege. 
Dieſe Leute ſind „recht nett.“ 

Oeſterreich. Wien zittert vor dem Anmarſch 
der Preußen. Nicht daß die Stadt an das Barbaren, 
thum der Preußen glaubte, aber ſie fürchtet, obwoh 
fie auf dringende Bitte vom Kaiſer zur offenen Stadt 
erklärt iſt, eine Beſchießung, denn wenn bei Floris“ 
dorf ſcharf gekämpft wird, dürfte das eine halbe 
Stunde entferute Wien ſchwerlich leer ausgehen. 

— Die Wiener „Med. Wcchenſcheift“ fchreibt: 
„Die Verletzungen, welche unſere tapferen Soldaten 
in den letzten Schlachten im Norden erlitten, ſind 
zwar ſehr zahlreich, aber meiſt der leichteſten Art. 
Sehr wenig ſchwere Verwundungen im Vergleiche 
zur Anzahl kommen zur Behandlung. Die meiſten 
der Verwundeten werden in zwei bis höchſtens prel 
Monaten wieder kriegsfähig fein. Der Erfolg des 
Zündnadelgewehrs liegt in dem Reſultate, eine große 
Anzahl für den Moment kampfunfähig zu machen, 
während das öſterreichiſche Gewehr zumeiſt ſchwere 
Verletzungen hervorbringt und die Verwundeten 
die Dauer unſchädlich macht. Wir haben unter de 
bis jetzt nach Wien gebrachten etwa 12,000 Ber, 
wundeten kaum 5 pCt. gefährlich Verletzte geſehen. 
Die zuletzt angeführte Thatſache geben wir gerne ZU 
erwägt man aber, mit welcher empörenden Rückſichts“ 
loſigkeit die Oeſterreicher ihre Verwundeten im Stich 
laſſen, fo daß eben nur die leicht Bleſſirten, welch 
ſich dem Gros anzuſchließen vermögen, in öſterreicht“ 
ſche Lazarethe kommen, während alle ſchwerer Ber? 
wundeten die preußiſchen Heilanſtalten überfüllen 
helfen, fo dürfte dieſer neue, dem Zündnadelgemeht 
zugeſchriebene Vorzug wohl leider noch nicht feſttze“ 
ſtellt ſein. Jedenfalls aber würde, wenn ſich pie 
Anſicht der Wiener „Med. Wochenſchrift“ bemabt“ 
heitete, das Zündnadelgewehr auch humanitoriſch“ 
Vorzüge haben, da nicht das Todtſchießen, ſondel 
das momentane Kampfunfähigmachen des Geg 
der Zweck der Kriegführung iſt. 

Rom. Herr v. Hübner hatte den undankbaren 
Auftrag, dem heiligen Vater die Ceffton Venetien 
mitzutheilen. Seine Eröffnung hinterließ einen fe 
tiefen Eindruck auf den Papſt, daß er die beweſ 
Antwort gab: „Gott ſei Dank, ſo wird ja bald All 
aus fein.“ Er neigte ſich hierauf in dem Lehnſtuhle 
nach rückwärts und bedeckte das Geſicht mit den 
Händen, als wollte er weinen. 

— Nirgends, ſelbſt nicht an den Süddeutſchen 
Höfen, fol das Entſetzen über die Kataſtrophe 
Königgrätz größer geweſen ſein, als in der rg, 

rie. Man hatte dort auch nicht an die Mögli 1 
keit gedacht, daß Oeſterreich von Preußen geſchlaß 


en könnte. Nach der Niederwerfung Preußens, 
91 nete man, würde Oeſterreich ſofort das Königreich 
talien abthun, und, wenn das geſchehen, würden die 
Roden Franzoſen, wenigſtens ihr Kaiſer, an die 
— kommen. Als Antonelli das Unglück Benedel's 
die Ceſſion Venetiens erfuhr, rief er aus: die 

elt geht unter! 


Locales und Provinzielles. 
Danzig, den 21. Juli. 
Sr Je weiter unfere Truppen nach der ungariſchen 
in 3° vorrücken, mit vefto weniger Schwierigkeiten 
die Verpflegung derſelben auszuführen, weil na- 
mentlich der Viebſtand in jenen Gegenden ein reicherer 
Aus. dieſem Grunde wird denn auch Seitens 
Königlichen Regierung von den Naturallieferungen 
0 and genommen und dagegen die Landlieferung in 
b eld vorgezogen. Ein zweiter Umſtand, weshalb der 
date ren der Vorzug einzuräumen ſein dürfte, iſt der, 
— das hier angekaufte Vieh bedeutender Transport- 
el bedarf, während ſolche für Truppentransporte 
* zu halten ſind, und ferner iſt in Erwägung 
Is den, daß das Vieh, welches hier an den Sammel- 
augen ſchon durch das trockene Futter herunterkömmt, 
ährend des weiten Trans portweges auf der Eifen- 
* noch mehr abmagert und mithin dort in ganz 
gemergeltem Zuſtande eintrifft. 
3 Mit dem beutigen Morgenzuge traf eine be⸗ 
wende Anzahl Erſatzmannſchaften hier ein. Geſtern 
N heute fand ein Pferdemarkt auf dem Leegethor⸗ 
das behufs Ankauf von Artilleriepferden ſtatt. Die 
mit aufer waren ſämmtlich jüdiſche Händler, welche 
ea. 400 Pferden den Markt beſchickt hatten. 
iſt Die preußiſche Flotille unter Admiral Jachmann 
dees dem Kieler Hafen wieder ausgelaufen. Ob 
ber, elbe auf längere Zeit abweſend ſein wird, iſt nicht 
Usern. Im dortigen Hafen liegen jetzt noch das 
(WBunenſchff „Barbaroſſa“, die Fregatte „Gefion“ 
ke hifl) und der Panzerdampfer „Prinz Adalbert“. 
5 terer zeichnet ſich vor feinem Rivalen „Arminins“ 
D ich ſchlankere gefälligere Form aus; auch hat er 
der voraus, daß er als Brigg getakelt iſt, während 
ihn Arminius“ nur Schooner⸗Takelage hat. Machte 


der 


li nicht der gewaltige Sporn am Vorderſteven kennt⸗ 
man würde ihn für ein gewöhnliches hölzernes 

Ki „Pffanonenboot halten können. Sonſt ift Bewaff⸗ 
Veit und Ausrüſtunz dieſelbe, wie bei dem „Arminius“. 
donde. Panzerboote führen in ihren gewaltigen und 
72 fo leicht beweglichen Drehthürmen je 2 gezogene 
5 fünder, bekanntlich das ſchwerſte Caliber, welches 
Can uBifebe Arnie e und Marine befigt, denn dieſe 
3 chütze ſchleudern Gefchoffe von 200 Bio. Schwere, 
hrend die Holzſchiffe der preußiſchen Marine, ab» 
en von den Glattläufen, nur gezogene 24⸗Pfünder 
* 12 Pfünder führen, deren Geſchoſſe etwa 66 Pfd., 
5 An ue 33 Pfd. wiegen. Gleich wie der 
Wenn er fi legt der „Adalbert“ ſeine Takelage ab, 
Geſecht d ch gefechtsklar macht, desgleichen wird im 
dann n ie Scanztteirung heruntergekappt, fo daß 
3 ur noch die beiden Geſchützthürme und der 
ee audothurm über das Deck hervorragen. Die 
8 Geſchütze liegen in jedem der beiden Thürme 
80 nebeneinander, ſo daß jede Breitſeite eine Maſſe 

800 Pfd. Eifen zu ſchleudern im Stande iſt. 


— f . — 
Wade heutige „Staats -Anzeiger“ fährt mit der 
dende ir unferer Armee fort und macht fol- 
> gaben: 
i dran dendurgiſches Inf.-Regmt, Nr. 52 
und 5 omp.) in den Schlachten bei Nachod und Stalitz 
hatte Gefechten bei Schweinſchädel, Gradlitz und 
dee und 2 24 Todte, 57 Schwer-, 80 Leichtverwun⸗ 
1 See. 0 Vermißte. (1 Hauptmann, 1 Prem. und 
9 — eut. todt, 1 Prem. und 1 Sec.-Lt. ſchwer und 
und 1 Sec. ⸗Lt. leicht verwundet.) 
Sedan Je wichee Inf.⸗Regmt. Nr. 58 in den 
Greif bei Nachod und Stalitz und dem Gefecht bei 
Pündete chädel: 46 Todte, 87 Schwer-, 135 Leichtver⸗ 
1 Nimes Vermißte. (2 Sec.⸗Lts. todt, 1 Major, 
— 1 Prem. und 2 Sec. Lts. ſchwer und 
ke 8. Shiejijges Säger-Batallion Ne 5 1 
äger- on Nr. in 
bei Grace bei Nachod und Statik und in dem Gefecht 
Vernipıd; 5 Todte, 12 Schwer., 13 Leichtverwundete, 
der T S er. (Kein Officier verletzt.) 
Fd ee Dragoner Regmt. Nr. 4 in 
Veil: 3 t bei Nachod und dem Gefecht bei Schwein⸗ 
1 Pipe, Todte, 26 Schwer-, 15 Leichtverwundete, kein 
Fi (1 Major und 2 Sec. Lis. ſchwer und 
Sal Sen lud 1 Sec.⸗Lt. leicht verwundet.) 
ichä, acht Ab lilches Ulanen Reums. Nr. 1 in der 
68 5 Sr achon und den Gefechten bei Schwein⸗ 
Obe eichtder itz und Zwiſthan: 5 Todte, 7 Schwer-, 
und b. Tundele, 2 Vermißte. (1 Sec.-⸗Lt. todt, der 
1 tesckow und 1 Lieutenant ſchwer, 2 Majore 
N Nieder . leicht verwundet.) 
in 6 in erſchleſtſches Feld-Artillerie-Regmt. 
57 ge fect bei latter bei Nachod und Skalitz und 
ö tern Schweinſchädel: 9 Todte, 32. Schwer-, 
undete, kein Vermißter. (Kein Officier verletzt.) 


Der heutige „Staatsanzeiger“ weiſt folgenden Ge⸗ 
ſammtabgang nach: 92 Todte, 215 Schwer-, 368 Leicht- 
verwundete und 58 Vermißte. 

Rechnet man den bisher gemeldeten Verluſt hinzu, 
fo ergiebt ſich als Summe: 565 Todte, 1098 Schwer-, 
1835 Leichtverwundete und 247 Vermißte. 

— Die Kriegsgefangenen werden außer zu Erd⸗ 
arbeiten auch zum Anfertigen von Patronen gebraucht, 
wobei ſelbige ſolche Arbeiten zugewieſen erhalten, bei 
denen Mängel fofort erkennbar find. Anfangs er⸗ 
wies ſich auch hierbei große Unluſt, doch haben ſich 
die Leutchen ſchon in das Unvermeidliche fügen müſſen. 

— Das Barackenlager bei Dirſchau liegt etwa 
300 Schritte von der Königl. Maſchinenbau-Anſtalt 
entfernt auf freiem Felde. Daſſelbe beſteht aus ca. 
Tauſend Stück grauen Leinwandzelten mit blauen 
Regenkappen, von denen bis jetzt erſt ca. 150 Stück 
belegt find. Zum Lazareth iſt ein Magazin- Gebäude 
der Maſchinenbau⸗Anſtalt eingerichtet. Die Lieferung 
des Verpflegungsbedarfs iſt von dem hieſigen Kauf⸗ 
mann Wirthſchaft übernommen und eine eigene 
Schlächterei von dem hieſigen Fleiſchermeiſter Kra— 
mich daſelbſt etablirt. 

— Von geſtern bis heute Mittag ſind als an der 
Cholera erkrankt amtlich gemeldet: 27 vom Civil 
und 7 vom Militair; geſtorben: 22 vom Civil und 
3 vom Militair. Im Ganzen find ſeit dem Aus⸗ 
bruche der Cholera vom 8. Juli bis heute 171 Erkran⸗ 
kungsfälle und 91 Sterbefälle gemeldet. Geneſungs⸗ 
fälle ſind bis heute 17 gemeldet und 63 Perſonen 
befinden ſich noch in ärztlicher Behandlung. 

— Ein ſchöner Zug von Nächſtenliebe verdient 
in die Oeffentlichkeit zu kommen. Für die in der 
Gegend von Neufähr an der Cholera verſtorbenen 
polniſchen Flößer läßt der dortige Schulze Dir⸗ 
ſchauer aus freiem Antriebe einfache Särge zim⸗ 
mern, der Leichnam wird auf Stroh gebettet, mit 
ſeinem wollenen Kittel bedeckt, und bereitwillig tragen 
die Genoſſen den Verſtorbenen in den Kiefernwald 
der Krakauer Dünen, woſelbſt bereits in der früheren 
Cholera⸗Periode ein Platz zur Beerdigung beſtimmt 
iſt. Ehe die Flößer den Sarg erheben, knieen ſie 
und die übrigen zum Gefelge erſchienenen Polen. 
ſämmtlich nieder, verrichten ein ſtilles Gebet, und 
ſobald der Zug beginnt, ſtimmen ſie ein geiſtliches 
Lied an, welches erſt verſtummt, nachdem ſie eine 
Grube bereitet und der einfache Sarg dem Dünen— 
ſande übergeben if. — Anderwärts ſollen die ver⸗ 
ſtorbenen Flößer in Säcken beerdigt werden. 

— In Stettin findet eine ſanitätspolizeiliche Controle 
der zu Markte gebrachten neuen Kartoffeln ſtatt. 
Für reif und ohne Nachtheil für die Geſundheit ge- 


nießbar wurden die runden Sorten, nicht aber die 


ſogenannten Nierenkartoffeln gefunden. Dieſelben 
wurden darauf polizeilich vom Markte entfernt. 

— Ein Bewohner unſerer Altftadt feuerte vorgeſtern 
auf eine mit ihm längere Zeit in vertrauten Ver⸗ 
hältniſſen lebende Wittwe einen ſogenannten Schreck⸗ 
ſchuß aus einem Terzerol ab, weil er ſich dadurch 
den handgreiflichen Vorſtellungen zu entziehen gedachte, 
womit die Heirathsluſtige ihn zum Ehebündniſſe ver⸗ 
mögen wollte. 

— In der verfloſſenen Nacht haben Diebe verſucht, 
durch die Gärten in die Grundſtücke der Herren Jul. 
Müller, Weilandt und Major Roſenmeyer 
auf Langgarten einzubrechen. Sie haben ſich Tiſche 
und Bänke an die Zäune gerückt, um bequem aus 
einem Garten in den andern und ſodann wiederum 
in die niederſtädt. Hintergaſſe zurück zu gelangen, von 
wo ſie ihren Diebszug begonnen. Mehrere Schlöſſer 
waren bereits erbrochen, als durch das Geknarre der 
Kellerthüre bei Hrn. Roſenmeyer die Gattin des⸗ 
ſelben erwachte und die Diebe verſcheucht wurden. 
Man fand nur einige Wein⸗ und Selterwaſſerflaſchen 
geleert; günſtigere Reſultate zu erzielen, hatten die 
Diebe noch nicht Zeit gehabt. 

Elbing. Die Nachricht, daß auch hier bereits 
die Cholera ausgebrochen ſei, iſt, wie ſorgfältige 
Nachforſchungen ergeben, bis heute glücklicherweiſe 
unrichtig. Leider iſt nicht zu hoffen, daß der ge» 
fürchtete Gaſt uns gänzlich verſchonen werde, und die 
Behörde trifft bereits allerlei Vorkehrungen, um durch 
Reinigung, Desinfection und andere Vorſichtsmaßregeln 
die nahende Gefahr zu vermindern. 1 

— Mit der Formirung des hier zu bildenden neuen 
Landwehr⸗Ulanen⸗Regimentes geht es rüſtig vorwärts 
und wird daſſelbe wohl ſchon in den nächſten Tagen 
ſeine Uebungen auf den hieſigen Exerzierplätzen deginnen. 

— Die Rübſenernte iſt allſeitig beendet und hat 
ein ausgezeichnetes Reſultat geliefert. Die heftigen 
Regenſchauer, die ab und zu fielen, haben das Ein⸗ 
bringen der Frucht vielleicht manchmal um einige Tage 
verzögert, jedoch ſonſt keinen Schaden gethan. Auch 
der Roggen wird auf einzelnen Feldern bereits ſeit 
voriger Woche gehauen und verſpricht eine ſehr er⸗ 


giebige Ernte. Nur die früh entwickelten Aehren 
einiger vorzugsweiſe günſtig gelegenen Ackerſtücke haben 
ſtark von den Maifröſten gelitten und ſind deshalb 
großentheils inhaltslos. Kirſchen giebt es gar wenige. 
Friſche Kartoffeln dagegen kommen viele an den Markt 
und koſten pro Metze 2 Sgr. 

Königsberg. Die Fälle treuer und aufopfern- 
der Gattenliebe, wie ſie uns aus dieſem Kriege und 
ſpeciell von Frauen unſerer Soldaten gemeldet werden, 
ſtehen nicht vereinzelt da. Auch von hier ſind zwei 
Ehefrauen ihren Männern während des ganzen 
Marſches der Armee gefolgt und haben mit bewun— 
dernswerther Ausdauer alle Strapazen der mühevollen 
Wanderung ertragen. 


Kriegsbilder. 


— In der Nähe von Ehrenbreitſtein, aufwärts 
auf dem rechten Rheinufer, liegt die „naſſauiſche 
Landesfeſtung“ Maxburg. Sie iſt ein altes baufälliges 
Neſt, maleriſch auf einem ſchönen rebenumkränzten 
Hügel gelegen. Ein alter quieſcirter Hauptmann 
verzehrt dort ſeinen Ruhegehalt, den er durch lang⸗ 
jährige Dienſte in Ehren verdient hat. Er führt den 
Titel „Feſtungskommandont“. Dieſer Umſtand, ſo⸗ 
wie der, daß zuweilen Jemand dort Feſtungsſtrafe 
abſitzt, dieſe zwei Umſtände alſo, nämlich der Titel 
Feſtungskommandant und die Verbüßung von Feſtungs⸗ 
Strafe, rechtfertigen es vielleicht, daß man das Ding 
eine „Feſtung“ nennt. Sonſtige Gründe dafür liegen 
gewiß nicht vor. Die ganze Beſatzung beſteht der⸗ 
malen 1) aus dem alten Kommandanten, 2) feinem 
ebenſo alten „Burſchen“, 3) aus einer dito Köchin, 
4) feinem Hahn und ſieben Hühnern. Die Preußen. 
ſchienen jedoch anders berichtet geweſen zu ſein. Denn 
vor einigen Tagen pochte ein preußiſcher Hauptmann, 
begleitet von einer Abtheilung Soldaten, an die Pforten 
der Feſtung und begehrte Einlaß. Der Kommandant 
hatte den Feind den Berg heraufkommen ſehen und 
das Thor verrammelt. Da er aber in der Burg 
keinen Succurs hatte, fo rief er die friedfertigen 
Winzer, welche an dem Bergabhange mit dem Heften 
der im Blühen begriffenen Reben beſchäſtigt waren, 
um Beiſtand an. Die Winzer ſetzten ſich auch als⸗ 
bald in Bewegung, aber ſie marſchirten nicht den 
Berg hinauf, ſondern ſie eilten, wie Matthiſſon von 
ſeinem müden Landmann ſagt, 

— der fühen Ruh' 

Ihrer heimathlichen Hütten zu. 
Da nun der Kommandant von ſeinen Landsleuten im 
Stich gelaſſen wurde und wohl einſah, daß er mit 
ſeiner Köchin, dem Hahn und den ſieben Hühnern 
die Feſtung gegen die drohende Uebermacht nicht 
halten könnte, ſo wich er unter feierlichem Proteſt der 
Gewalt, und die Preußen rückten ein. Dieſe ſchritten 
alsbald zu einer genauen Aufnahme des ſämmtlichen 
vorhandenen Kriegsmaterials, welches beſtand: in 
einer geringen Quantität wirklichen Pulvers, ſo wie 
in einigen alten Kanonen, welche aus der Schlacht 
von Waterloo (1815) ſtammen und nur noch zu 
Salutſchüſſen gebraucht werden, womit man 

Sowie das Schiff vorübergeht, 

Es wobl zu fahren heißt, 
und wenn fie demnächſt auch dazu nicht mehr dienen 
können, dem Muſeum der Alterthümer werden ein⸗ 
verleibt werden. a 

— [Der Arzt auf dem Schlachtfelde.] In der 
Schlacht bei Königgrätz wurde ein Verbandplatz des 
10. Armeecorps von den vorrückenden Preußen be— 
ſetzt. Die Bedeckung und das ärztliche Perſonal 
flüchteten; nur ein Oberarzt Dr. Hauninger verließ 
die Verwundeten nicht und fuhr fort zu verbinden. 
Ein preußiſcher Stabsoffizier forderte ihm ſeinen 
Säbel ab und ermunterte ihn, ſeiner Pflicht weiter 
nachzukommen. Als Dr. Hanninger nach einigen 
Stunden fertig war, ſtellte ihm der preußiſche 
Stabsoffizier ſein Pferd und ſeinen Säbel zurück, 
händigte ihm ein ſehr ehrenvolles Zeugniß ein und 
einen Paß, um durch die Vorpoſten zu ſeinem Corps 
zurückzukehren. Ueberdies wurde Dr. H. freigeſtellt, 
einige von den Verwundeten mitzunehmen, welch' 
letztes Anerbieten jedoch der wackere Arzt nicht an- 
nehmen konnte, weil der Weg, den er zurückzulegen 
hatte, ein zu bedeutender für Verwundete war. — 
Das Factum iſt ein ganz verläßliches und gereicht 
beiden Männern gleich zur Ehre. 

— [Wie der Vogel v. Falkenſtein ein 
mal davon lief.] Es war im Jahre 1813 im 
Februar, unmittelbar nach dem Erſcheinen des Aufrufs 
Friedrich Wilhelms III. „An mein Volk“, als zwei 
Breslauer Gymnaſiaſten trüben Muthes den erſten 
militäriſchen Exerzitien der eben eingetretenen Frei⸗ 
willigen zuſchauten. Die Schulen waren meiſt ge- 
ſchloſſen, und viele ihrer ehemaligen Kameraden waren 
mit eingereiht worden, und fo ſehr auch fie gewünſcht 
hatten, ſich an dem bevorſtehenden Kampfe für's Vater⸗ 


land betheiligen zu dürfen, man hatte ihnen leider 
die Erfüllung des Wunſches verſagt. Sie hatten 
noch nicht das ſiebzehnte Jahr zurückgelegt, und da 
ſie auch beide nicht beſonders hoch gewachſen waren, 
ſo daß man ſie hätte für älter halten können, als 
ſie wirklich waren, ſo wurde ihre Meldung zum Ein⸗ 
tritt in die Armee zurückgewieſen. Das war der 
Grund ihrer trüben Stimmung. Doch noch ver- 
zweifelten ſie nicht daran, dennoch endlich ihr Ziel 
zu erreichen, nur über das „Wie“ waren ſie noch 
nicht im Klaren. Hätte ich nur Geld, ſagte der Eine, 
ich liefe davon und ging nach Liegnitz, dort kennt 
man mich nicht, und da wohl auch kein ſo ſtarker 
Zudrang zu dem Anmelde⸗Bureau fein wird, fo 
würde man dort ſicher ankommen. Glaubſt Du das 
wirklich? erwiderte der Zweite, und „ich bin davon 
überzeugt“ entgegnete der Erſte. „Wohlan“, ſagte 
nun der Zweite, „ich gehe mit Dir; in meiner Spar⸗ 
büchſe iſt noch ſo viel, daß wir Beide damit nach 
Liegnitz kommen, nimm die Hälfte davon.“ „Natür⸗ 
lich nur als Darlehn“, betheuerte der Erſte, frohen 
Muthes, Mittel und Wege gefunden zu haben, die 
ihn zu dem erſehnten Ziele führen konnten. Das 
Weitere wurde noch unter den beiden Freunden ver⸗ 
abredet, und als der Kröſus der Beiden ſich des 
Inhalts feiner Sparbüchſe bemächtigt hatte, brannten 
die beiden edlen Jünglinge durch, ohne ihren Ange— 
hörigen irgend eine Mittheilung zu machen. Sie ge⸗ 
dachten ihre Einreihung in das Heer als erſte Nachricht 
den Ihrigen zukommen zu laſſen. So wanderten ſie 
getroſten Muthes nach Liegnitz, wobei allerdings die 
geringe Baarſchaft raſcher ſchmolz, als ſie geahnt 
hatten. Sie hatten deshalb nach ihrer Ankunft daſelbſt 
nichts Eiligeres zu thun, als ſich im Enrollirungs- 
bureau zu melden. Hier unterwarf man ſie allerdings 
einem ſcharfen Examen. Auf die Frage, ob ſie bereits 
17 Jahr alt wären, antworteten ſie herzhaft Ja — 
ſie dachten: was man nicht iſt, kann man noch werden 
— und als fie ihre Namen und Verhältniſſe angege- 
ben hatten, beantworteten ſie die von einem höhern 
Militär an ſie gerichtete Frage, warum ſie ſich nicht 
in Breslau hätten einreihen laſſen, damit: daß ſie 
vorzugsweiſe in das von ihm geführte Regiment ein- 
zutreten gewünſcht hätten. Endlich hatte das beängſtigende 
Examen ein Ende; man willfahrte ihren Wünſchen 
und machte ſie damit glücklich. Wenige Wochen 
fpäter, als fie noihdürftig ausexerzirt waren, wurden 
ſie verſchiedenen Regimentern zugetheilt und fo ge⸗ 
trennt. Erſt im folgenden Jahre 1814 trafen ſie in 
Frankreich wieder zuſammen. Derjenige, welcher die 
Mittel zu ihrer heimlichen Auswanderung hergegeben 
hatte, war noch in ſeiner früheren Charge — er lebt 
heute als geachteter Bürger in Breslau — der Andere, 
welcher nur durch das von ſeinem Kameraden em- 
pfangene Darlehn in den Stand geſetzt worden war, 
die von ihm projektirte Exkurſion nach Liegnitz zur 
Ausführung zu bringen, war ſchon zum Offizier 
avanzirt; er freute ſich herzlich des Wiederſehens und 
zahlte jenes kleine Darlehn mit goldenen Zinſen an 
ſeinen Kameraden zurück. Heute kommandirt er als 
General Vogel v. Falkenſtein das rheiniſche Armeekorps. 
Einzelne der Berliner Schanzarbeiter haben 
Dresden wieder verlaſſen. Sie ſchienen ſehr froh 
zu fein, wieder von Dresden ſortzukommen. „Wat 
ick mir vor Dresden koofe“, meinte der Eine, „det 
blaſe ick von meinem kleenen Finger.“ Ein Anderer 
ſagte: „Dat Publikum hier is jar keen eejentliches 
Publikum. Und nu man jar die Conſtabler! Man 
mag et andrehen, wie man will, et is jar kein orn 
licher Randal mit die Kaffern anzufangen. Die 
Sächſer fin mir ville zu höflich.“ Bei der Abfahrt 
nach Berlin riefen ſie Hurrah! 


— — — H ů—̃ — 
Ein Präſervativ gegen die Ebolera. 

Bei dem Wiederausbruche der Cholera in verſchie⸗ 
denen Zandestbeilen habe ich Grund, den methodiſchen 
Gebrauch des Chinin's als Präſervativ gegen dieſelbe 
zu empfehlen. 

Ich vermuthe, daß dies Mittel gegen die genannte 
Krantyeit nicht minder wirkſam iſt, als die Vaccination 
gegen die Menſchenblattern. 

Erwachſene nebmen davon bei Annäherung der 
Epidemie (denn nach dem Ausbruche derſelben am Orte 
könnte es für Viele zu fpät fein) zunächſt 24 Gran, und 
zwar 2 ſtündlich 2 Gran; dann 3 Wochen hindurch des 
Morgens, Mittags und Abends 2 Gran. Nach Ablauf 
dieſer Zeit werden nur früb und Abends 2 Gran ger 
nommen, und mit dieſer Gabe wird vis nach dem Er- 
löſchen der Seuche an dem Orte und in der Umgegend 
fortgefahren. Halberwachſene nehmen die Hälfte, und 
Kinder unter 8 Jabien, je nach der bejonderen Alters⸗ 
ſtufe, etwa den vierten Theil der angegebenen Doſis. 
Für ältere Perſonen eignet ſich die Pillenform am beiten, 
und Kinder nehmen das Mittel am liebſten in Süßholz- 
wurzel⸗Syrup. 

abel verſieht es ſich von ſelbſt, daß das Verbalten 
ein angemeſſenes fein muß und die allaemein bekannten 
Verhaltungsmaßregeln zur 
außer Acht gelaſſen werden dürfen. 


dieſer Zeilen hierzu Veranlaſſung. 


leidend und dadurch förmlich am Gehen behindert, 


Kirchliche Nachrichten vom 9. bis 16. Juli. 


Sohn Ono Ernſt Auguft. Unteroffizier Bluhm Sohn 
Friedrich Carl Paul. 


Brechruhr. Kriegsgef. Georg Biguſch, 22 J. 8 M., Cholera. 

Kriegs gef. Lucca Uniftoi, 25 J., Cholera. Kriegsgef. 

Marbias Sados, 24 J., Cholera. Lazarethgeh. Aug. Stiller, 

32 J., Brechruhr. Grenadier Jul. Rathke, 23 J. 2 M. 18 T., 

N Grenadier Joachim Broſch, 26 J. 7 M. 29 T., 
holera. 


am Sandweg Sohn Otto Reinhold. Schiffer Süske a. 
Küftrin Sohn Carl Friedr. Wilhelm. Schiffszimmergeſ. 
Dreher a. Strohieich Tochter Henriette Thereſe Chriſtiane. 
Büchſenmacher Manthei Tochter Auguſte Adelheide. 


Verhütung der Cholera nicht 


Im Publikum begegnet man häufig Vorurtheilen 
hinſichtlich des längere Zeit fortgeſetzten Chiningebrauches, 
und daſſelbe fürchtet mancherlei Nachtheile davon. Ich 
kann indey verſichern, daß ich die gefürchteten Nachtheile 
bei einer mehr als dreißigjährigen ärztlichen Wirkſamkeit 
am Krankenbette niemals beobachtet habe und ſolche 
den Aerzten überhaupt unbekannt ſind. 

Zum Schluſſe warne ich noch recht dringend vor dem 
oft wiederholten, wenn auch nur mäßigen Genuſſe 
der ſogenannten Cholera-Branntweine und Liqueure, die 


in den öffentlichen Blättern jetzt wieder ſo zahlreich an- 


geprieſen werden, ſo wie der Spirituoſen überhaupt, 
indem ſolche nicht nur nichts nützen, ſondern geradezu 
ſchaden und eine erhöhte Empfänglichkeit für 
die in Rede ftehende Krankheit berbeiführen; anderer ſehr 
erheblicher Nachthelle füt die Geſundheit nicht zu gedenken. 
Sie find die Schlange in einem Blumen- 
korbe! . 

Dies bezeugen alle Aerzte, die dieſem Gegenſtande 
ihre Aufmerkſamkeit gewidmet baben. 

Endlich erſuche ich noch alle Mohllöbliche Zeitungs ⸗ 
Expeditionen, welchen dieſe Empfehlung zu Geſichte 
kommen ſollte, auf das Dringendſte, dieſelbe in die 
Spalten ihrer Blätter geneigteſt aufzunehmen, und bin 
ich gewiß, daß ihnen der herzliche Dank Vieler dafür 
nicht fehlen wird. 

Kurnik, den 28. Juni 1866. 

La Roche, 
ausübender Arzt und Kreiswundarzt. 


[Eingeſandt.] 
Gefühle innigſter Dankbarkeit geben dem Einſender 
Seit Jahren an 
Hühneraugen und eingewachſenen Nägeln ſo ſchmerzhaft 


wandte ich mich an die Operateurin Frau E. Keßler 


aus Berlin, welche mir von vielen Seiten empfohlen 


worden. Dieſelbe hat denn auch durch eine durchaus 


ſchmerzloſe Operation und ohne Anwendung eines 
ſcharfen Inſtruments die beregten Uebelſtände bei 


mir in wenigen Augenblicken ſo vollſtändig gehoben, 


daß ich mich eines freien und ſichern Gehens wieder 


vollſtändig erfreue, weshalb ich dieſelbe allen Leidens⸗ 
Genoſſen dringend empfehle. 
Ein dankbarer Geheilter. 


Räthſel. 
Die Erſte iſt ſtets angenehm 
Für Den, der ſie empfängt, 
Doch auch für Den, der Würdigen 
Aus Mitleid ſolche ſchenkt. 
Die zweite iſt den Dichtern lieb, 
Ein Söhnlein der Natur; 
Mit Blättern, Blumen, Gräſern ſchmückt 
Er bunt die weite Flur. 
Das Ganze iſt gar wohl bekannt 
In Kiel, in Prag, in Wien, 
Vor Preußen hält es nimmer Stand, 
Es muß beitändig flieh'n. N. 


St. Eliſabeth. Getauft: Landwehrmann Denz 


Gestorben: Kriegsgefangener Joh. Pisco, 24 J., 


St. Barbara. Getauft: Holzeapitain Zebrowski 


Geſtorben: Schiffszimmergeſ. Dreher Tochter Clara, 
3 J. 8 M. 13 T., Brechdurchfall. 
St. Trinitatis. Getauft: Schloſſermſtr. Groß 


Tochter Anna Emilie Margaretha. 


Himmelfahrts⸗Kirche zu Neufahrwaſſer. 


Getauft: Weichſellooiſe Stegmann Tochter Aung Bertha. 


Aufgeboten: Schiffsabrechnergeh. Friedr. Oluf Thor⸗ 


wald Melby mit Jafr. Joh. Erneſtine Theodora Ehwalt. 


Geftorben: Matroſe James Miller a. Portſoy in 
Schottland, auf dem Engl. Schooner „Wove“, Capt. Inkſter, 
38 J., einbeimiſche Cholera. Seefahrer Görke Sohn 


Otto, EM. 6 T., Kehlkopf. Entzündung u. Lungenläh- 
mung. 
Norwegen, auf dem Norweg. Schiffe „Araone“, Capt. 
Anderſen, 24 J., Cholera asiatica. 


Schiffs - Mapport aus Ueufahrwaſſer. 


Matroſe Osmund Thomaſen a. Stavanger in 


Angetommen am 19. Juli: 
1 Schiff m. Ballaſt. 
Auf der Rhede: 
2 Schiffe m. Ballaſt. 
Geſſegelt: 5 Schiffe m. Getreide, 6 Schiffe m. Holz u. 
1 Schiff m. Ballaſt. 
Angekommen am 20. Juli: 
1 Schiff m Ballaſt. 
Geſegelt: 1 Schiff m. Ballaft, 7 Schiffe m. Getreide, 
2 Schiffe m. Holz u. 1 Schiff m. Oelkuchen. 
Von der Rhede gejegelt: 
5 Schiffe m. Ballaſt. 
Angekommen am 21. Jul: 
Rees, Martha, v. Neweaſtle, m. Kohlen. — Ferner 
1 Schiff m. Ballaſt. 
Auf der Rhede: 
1 Schiff m. Ballaſt. 1 
Geſegelt: 1 Schiff m. Getreide u. 1 Schiff m. Holz. 
Ankommend: 2 Schiffe. Wind: NNW. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


20 4333,12 +144 Sſt flau dicht bewölkt. 
2118333, 10 12,5 ONO. do. do. 
12 | 332,74 13,7 do. do. do. 


Thorn paſſirt und nach Danzig beftimmti 
vom 18. bis inel. 20. Juli: 
141 Laſt Weizen, 19 L. Roggen, 5323 L. Faßbolz 
u. Bohlen, 1147 eichene Balken, 5659 fichtene Balken u. 
Rundbolz, 1393 Telegraphenſtangen, 787 Eiſenbahn' 
ſchwellen u. 150 Pfund Flachs. 
Waſſerſtand — Fuß 0 Zoll. 


Börfen-Berkäufe zu Danzig am 21. Juli. 

Weizen, 60 Laſt, 13 1pfd. fl. 485, 515; 128pfd. fl. 480; 
p fl, 450; 12äpfdb. fl. 400; 115pfd. fl. 310 
pr. 85pfd. 

Roggen, 123 pfd. fl. 295; 124pfd. fl. 300; 125.26pfd- 
fl. 305 pr. 818 pfd. 

Weiße Erbſen fl. 325 pr. 90pfd. 
Rübſen fl. 468 —480 pr. 72 pfd. 


Bahnpreife zu Danzig am 21. Juli. 

Weizen bunt 120 - 130pfd. 55—8! Sgr. 

bellb. 120 —13 1öfd. 60/2 — 85 Sgr. pr. äpfd. .- G 
eg ee 48—51 Sgr. pr. 81 pfd. 3.⸗G. 

rbſen weize Koch 56 —60 Sgr. 

do. Futter- 52—55 Ei N pr. 90pfd. 3.-®- 

Gerſte kleine 100 -110pfd. 38—45 Sgr. 

do. groß: 106 —112pfd. 43 — 48 Sgr. pr. Schffl. 
Hafer 70—80pfd. 30—32/33 Sgr. pr. 72pfd. 3.-G. 
Rübſen 75 — 80 Sgr. pr. 72pfd. Z.-G. 


Angekommene Fremde. 
Engliſches Haus: 
Die Kaufl. Zürn a. Leipzig, Siewert n. 
Stettin u. Heyne a. Berlin. 
Wulter’s Hotel: 

Lieut. Thomaszick a. Elbing. Rittergutsbeſ. Hanne“ 
mann a. Podezernin. Lehrer Reep a. Stargard. DIE 
Kaufl. Jacobi a. Neuteich u. Roſendorff a. Schwedt a. O. 
Die Gomnaſtal- Lehrer Dr, Sckardt und Dr. Viertel aus 
Königsberg. 

Hotel zum Kronprinzen: 

Rittergutsbeſ. v. Witike a. Prebbenow. Particulier 
v. Donimlerski a. Winterſee. Die Kaufl. Rothenberg 
a. Stettin, Robde a. Leipzig, Ehler a. Hamburg und 
Reinken a. Bremen. 

Hotel d' Oliva: i 

Rittergutsbeſ. Lehmann a. Baumgart. Die Hofbeſ. 
Witt n. Gattin a. Lichtenau und Steiner a. Blaſchken⸗ 
Kreis Gerichtsrath v. Borewitz n. Gattin a. Roſenberg. 
Die Kaufl. Seidenberg u. Hennig a. Berlin und Hirſch“ 
berg a. Königsberg. Agent Buchholz a. Breslau. Oekon. 
Kramer a. Gotnau. 

Hotel de Thorn: 

Die Kaufl. Wiederhold a. Frankfurt n. Könemann 
a. Königsberg. Fabrikant Kuhlmeyer a. Stettin. Guts“ 
beſitzer Ohlenroth a. Kelbra. 


Sohn aus 


Todes ⸗ Anzeige. 


Nach viertägigem ſchweren Leiden endete heute 
Morgen 6 Uhr das theure Leben unſeres lieben 
Sohnes Emil. 

Dieſe traurige Anzeige ſtatt jeder beſonderen 
Meldung allen Freunden und Bekannten mit 
der Bitte um ſtille Theilnahme. 

Danzig, Hermann Boritzki 
den 21. Juli 1866. und Frau. 


Victoria - Theater. 
Sonntag, 22. Juli. Sechſtes Gaſtſpiel des Herrn 


von Fielitz, erſten Komikers vom Viectoria-Theatet 


zu Berlin. Eine Gaſtrolle Ludwig Devrient® 
Luſtipiel in 1 Att. Hierauf: Eheſtandsexercitien, 
Soloſcherz. Dann: Ein Küchenroman. 7 
Schluß: Die Milch der Eſelin. Poſſe in 1 U 


Ballet. 
Montag, 23. Juli. Die zärtlichen Verwandten, 
R. Benedix. Ballet 


Original-Luſtſpiel in 3 Akten v. 


Dankſagung. 
Frau Elise Kessler aus Berlin, z. Z. bc 
im Hötel zum „Engliſchen Haufe“, hat m! 
mit einer außerordentlichen Geſchicklichkeit von mehrer 
Hühneraugen befreit, welche mir lange Jahre hindut 
die heftigften Schmerzen verurſachten. Bei ber ganze 
Operation bewies ſie eine ſolche Gewandtheit, „ 
das Uebel ganz ſchmerzlos gehoben wurde. Ich 1 
daher genannte Dame zu ähnlichen Zwecken nicht wa 
genug empfehlen. 
Minette von der Schulenburg 
geb. v. Schell. 


Accouchement secret! „ 
Anſtändige Damen, die ihre Entbindung in up 
Stille abwarten wollen, finden eine gemüthliche ef 
billige Aufnahme in Berlin, Pappel- Allee 20, p 
dem pract. Arzt und Accoucheur Dr. Store 


Strengſte Discretion durch Coneeſſion garantirt. 
Dombau⸗Looſe a 1 Thlr.. 


find zu haben bei Edwin Groeni 


Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag don Edwin Groening in Danzig. 


